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fo biet uttb auf eine fo fymnlofé SBeife, tote fSdjriftftelter unb na.menttid)
Sdjriftfteïïetinnen getoöhnlicf) firtb.

(Sie traf toieber SCnftalten, ihre ©djreibetei aufgunetjnten; er Beurlaubte
fidj baßet, inbent er botgab, nod) ettoaê toeiter ïlettern gu toollen.

SCI» er allein toar, geriet er in eine nic^tê toeniget aid guftiebene Stim=
niung. 3Bie iïfn biefeê 2)ing§fitchen fdjon angeftecEt hattet ©in ï)atber
SBauet toar er Bereits. Ober Blatte er nidjt ben feinen 33ficf für bic SBeur=

teilung ber 'HJtenfdjen, jeneS gtoeifelbolte ®ägen ihres SBerteê, ba§ ben 2Bett=

mann niad)t, fo gut toie eingebüßt? ©leid) einem naibentpintertoälbler nahm
er aïïeê für Bare SJtimge, lief) fid) berblüffen unb fat) überall ltngetoöt)nliä)es
in beSSBorteS tjödjfter SBebeutung. SBie toar e§ ihm mit bent ängftlidjen Steife*
geführten auf ber ©ifenbahn ergangen. Xtnb nun muffte er biefe auffattenbe
®a,me für eine grojje ®üuftlerin galten, inbes fie nid)t einmal eine richtige
©cfjriftftellerin toar, ba eS ifjr am nötigften bagtt fehlte. S)enn Befäfge fie
©inbilbungëfraft, fo Brauchte fie nid)t foldje romanhafte SSorgänge I)erbei=
gufütjreit, bie fie nachher nidjt einmal toabtbeitSgemäf) gu BefdjreiBen tourte.
®a§ Solle toar nämlich, toaS er öorffin Bei ber Seftüre ihrer Bunten 5te=

benêarten nur ïjalBtoegf berftanben hatte: jene Sibottie toar bermutlid) fie
unb bie taufrifdje SünglingSfeele füllte er fein! S>a§ nannte fie eine Stubie
nach ber Statur. 9Md) ein berfhroBeneS fßhontafiebilb

Natürlich trug er fein Verlangen, gu ihr guriidgufehren. ©t bertoeilte
fo lange als möglich, ""b al§ er toieber bei bem ©aftfjaufe anlangte, toar fie

gum ©lüif fort, ©rft in unmittelbarer Stahe ber Stabt erreichte er fie. Sic
gingen noch ein paar Schritte gufammen unb trennten fid) bann.

(gortfehung folgt.)

iBas ßtnnrntaL

Sroh feitter geringen ©ntfernung bom betfeljtSteidjen 9it)onetal Bilbet
baê bon ber muntern 23inna enttoäfferte SSinnental, bas fidj ajn Ofenhorn
ait ber fdjtocigerifd)=italienifd)en ©renge bis gunt Stljoneflufj b)tnii6erftrecft,
eine toeltberlorene SOtuIbe, bie lebiglict) burch einen ©ngpafj ttnb über rauhe,
untoirtliche f&ergübergänge erreichbar iff.

Oberhalb SStörel, bem ipauptort be» Sfegitfes Staron, gtoeigt bon ber

gurfaftrajfe ein ©gumtocg ab: ber in alter Qeit ftarf Benutzte ipeertoeg,
ber über ©regniols unb burd) bie enge Sdjludjt ber Stoingen nach ber ftarf
berftreuten Siebelung Sinn unb toeiter über ben SlIBtunpafj in§ italieitifdjc
$omat führt. Stuf biefem fßfabe hotte fidj ehebem gtoifhen beut mittleren
Seil beS fRI)onetate§ unb ber Sanbfchaft S)omoboffola ein lebhafter Sa,uf<h=

toarenhanbel bottgogen. Xtnb toeiter leitet bom toohlhobenben, ungemein
fonnig gelegenen fßfarrborf ©tuen ob fviefcfj, im untern ©am§, ein fchmaler
Äarrentoeg ins Sal ber Sünna hinein. ®ie Beibcn ïBege — bon ©regniotê

•unb bon §iefd) — treffen in ber Sjtoiitgcnfdjlud)t gufammen. fpier ftürgen
toährenb beê langen SergtointerS be§ öftern Sdjneefluten bon ben Steiß
hängen hernieber, unb Sinn ift atSbann eine lange Seit toeber bom Stab

noch bon bet Schlittenfufe erreichbar. S)ann muff bie Sungmannfdjaft
mühfelig unb unter Sebenêgefahr ben fßerfehr mit ber Stufjenwclt aufrecht
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so viel und auf eine so harmlose Weise, wie Schriftsteller und namentlich
Schriftstellerinnen gewöhnlich find.

Sie traf wieder Anstalten, ihre Schreiberei aufzunehmen- er beurlaubte
sich daher, indem er vorgab, noch etwas weiter klettern zu wollen.

Als er allein war, geriet er in eine nichts weniger als zufriedene Stim-
mung. Wie ihn dieses Dingskirchen schon angesteckt hatte! Ein halber
Bauer war er bereits. Oder hatte er nicht den feinen Blick für die Beur-
teilung der Menschen, jenes zweifelvolle Wägen ihres Wertes, das den Welt-
mann macht, so gut wie eingebüßt? Gleich einem naiven Hinterwäldler nahm
er alles für bare Münze, ließ sich verblüffen und sah überall Ungewöhnliches
in des Wortes höchster Bedeutung. Wie war es ihm mit dem ängstlichen Reise-
geführten auf der Eisenbahn ergangen. Und nun mußte er diese auffallende
Dame für eine große Künstlerin halten, indes sie nicht einmal eine richtige
Schriftstellerin war, da es ihr am nötigsten dazu fehlte. Denn besäße sie

Einbildungskraft, so brauchte sie nicht solche romanhafte Vorgänge herbei-
zuführen, die sie nachher nicht einmal wahrheitsgemäß zu beschreiben wußte.
Das Tolle war nämlich, was er vorhin bei der Lektüre ihrer bunten Re-
densarten nur halbwegs verstanden hatte: jene Sidonie war vermutlich sie

und die taufrische Jünglingsseele sollte er sein! Das nannte sie eine Studie
nach der Natur. Welch ein verschrobenes Phantasiebild!

Natürlich trug er kein Verlangen, zu ihr zurückzukehren. Er verweilte
so lange als möglich, und als er wieder bei dem Gafthause anlangte, war fie

zum Glück fort. Erst in unmittelbarer Nähe der Stadt erreichte er fie. Sie
gingen noch ein paar Schritte zusammen und trennten sich dann.

(Fortsetzung folgt.)

Das Linnentsl.

Trotz seiner geringen Entfernung vom verkehrsreichen Rhonetal bildet
das von der muntern Binna entwässerte Binnental, das sich a,m Ofenhorn
an der schweizerisch-italienischen Grenze bis zum Rhonefluß hinüberftreckt,
eine weltverlorene Mulde, die lediglich durch einen Engpaß und über rauhe,
unwirtliche Bergübergänge erreichbar ist.

Oberhalb Mörel, dem Hauptort des Bezirkes Raron, zweigt von der

Furkastraße ein Sa.umweg ab: der in alter Zeit stark benutzte Heerweg,
der über Gregniols und durch die enge Schlucht der Twingen nach der stark
verstreuten Siedelung Binn und weiter über den Albrunpaß ins italienische
Pomat führt. Auf diesem Pfade hatte sich ehedem zwischen dem mittleren
Teil des Rhonetales und der Landschaft Domodossola ein lebhafter Tausch-

Warenhandel vollzogen. Und weiter leitet vom wohlhabenden, ungemein
sonnig gelegenen Pfarrdorf Ernen ob Fiesch, im untern Gams, ein schmaler
Karrenweg ins Tal der Binna hinein. Die beiden Wege — von Gregniols

-und van Fiesch — treffen in der Nvingenschlucht zusammen. Hier stürzen
während des langen Bergwinters des öftern Schneefluten van den Steil-
hängen hernieder, und Binn ist alsdann eine lange Zeit weder vom Rad
noch von der Schlittenkufe erreichbar. Dann muß die Juugmannschaft
mühselig und unter Lebensgefahr den Verkehr mit der Außenwelt aufrecht



erhalten; fortoägrenb mug ber Spaten eine Siar fegrinne offen galten, unb
eg miiffen bie $racgtftitcf"e auf bem 9täf talaug unb talein Bcförbert toerben.

Sinn ift eine reegt alte Siegelung. ?'((g bie $unbainente für bag

©aftgaug „Dfcngorn" gegraben tourben, ftieg bie ipatfe auf ©räber ber

Sronjejeit. Sie babei gegobenen Scgmucffacgen unb römifdgen SKünjen

SB inn. Sapeïe in ©djmibigen^äufern au§ bem 3;aE)re 1690.

toerben im „Ofengorn" aufbetoagrt. Sie Xalfcgaft ber Siitna mug alfo
urfprünglicg Pom (Sjüben ger, bureg bie fftömer, befiebelt toorben fein,
©gebem toar bie Drtfcgaft, bie aug ben SBeilern gu Sinnen, SßiUeren,
Scgmibigengäufern, ©iegen unb Smfeib beftegt, beträcgtlicg ftârïer be=

oölfert alg geute. 9îacg dgroniftifegen Stufgeicgnungen ftarben im Sagre
1564 in Sinn 300 Sienfcgen am fegtoargen Soöe. Ser SBeiler fffreicgi ob

Smfelb unb bag Sangtal finb bureg biefeg ©reignig PoIIftänbig entüolfert
toorben. Unb toeitergin gatte im legten Sagrgunbert bie ©nttoitflung beg

Sagnberïegrg unb gang befonberg bie Surcgftecgung beg SllpentoaUeg bie
Setoognerfcgaft beg Sinnentaleg toiegtiger ©rtoerbggtoeige beraubt: bie
©ifenergfcgmelgerei lognte fieg niegt megr, unb bie SBarentrangporte über

erhalten; fortwährend muß der Spaten eine Marschrinne offen halten, und
es müssen die Frachtstücke aus dem Ras talaus und talein befördert werden.

Binn ist eine recht alte Siedelung. Als die Fundamente für das
Gasthaus „Ofenhorn" gegraben wurden, stieß die Hacke auf Gräber der
Bronzezeit. Tie dabei gehabenen Schinucksachen und römischen Münzen

Binn. Kapelle in Schmidigenhäusern aus dem Jahre 169V.

Werden im „Ofenhorn" aufbewahrt. Die Talschaft der Binna muß also
ursprünglich voin Süden her, durch die Römer, besiedelt worden sein.
Ehedem war die Ortschaft, die aus den Weilern zu Binnen, Willeren,
Schmidigenhäusern, Gießen und Jmfeld besteht, beträchtlich stärker be-
völkert als heute. Nach chronistischen Aufzeichnungen starben im Jahre
1564 in Binn 360 Menschen ain schwarzen Tode. Der Weiler Freichi ob

Jmfeld und das Langtal sind durch dieses Ereignis vollständig entvölkert
worden. Und weiterhin hatte im letzten Jahrhundert die Entwicklung des

Bahnverkehrs und ganz besonders die Durchstechung des Alpenwalles die
Bewohnerschaft des Binnentales wichtiger Erwerbszweige beraubt: die
Eisenerzschmelzerei lohnte sich nicht mehr, und die Warentransporte über
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bic ©ebirggpäffe berfiegten boffftcinbig. 58or Saffren tonnten fobann aH=

jciïjrlirf) für fiber gefmtaufenb grauten fcEjörte unb feftene Mineralien, ait
benen bag in bet fpauptfache aug ©fangfcffiefer mit öfteren ®ofomitcin=
Bettungen beftehenbe ©eftein ber 33itmamulbe fefjr reidf ift, ber=
fan ft ïnerben. SSor ber Sriegggeit fanben fief) jcben Sommer
©eologen unb Steinfammler aug allen ^errenlänbern an ber
S3inna ein. Unb pradftboffe 58inner=Minera,fien finb in bieten Mufeen
untergebracht, petite finb bic Stoffen, bic gum Steife ber Mineralienaug*
beutung ing fSoIomitengeftcin getrieben morben finb, berfaffen. Sag SBieber*

58 inn. SWiifjlr.

aufleben beg grembenberfef)rg toirb bent fBeifen bon föiitu ben 3iuf afg
gunbgrube für Mineralogen gurüefbringen.

3u bett nactfhaltigffen ©inbrüien, bie ber Stufentfjaft in 58inn auf
nng gemacht hat, gäfjft ein anfcheittenb afftäglicheg ©riebnig; bag abenbfiche
SSerlneilen in ber ©orffchenïe unb im Sorfframfaben. gn biefen gtoei
fRäumen ïriftaffifiert fich bag gefellige unb ioirtfchaftliche Seben ber £al-
fchaft. Unb fo bermögen toir hier nicht affein bie ©etoohnheiten ber 23e=

böfferung gu belauften, fonbern nng auch in 3febe uttb ©egenrebe èin
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die Gebirgspässe versiegten vollständig. Vor Jahren konnten sodann all-
jährlich sllr über zehntausend Franken schöne und seltene Mineralien, an
denen das in der Hauptsache aus Glanzschiefer mit öfteren Dolomitein-
bettungen bestehende Gestein der Binnamulde sehr reich ist. ver-
kauft werden. Vor der Kriegszeit fanden sich jeden Sommer
Geologen und Stcinsammler aus allen Herrenländern an der
Binna ein. Und prachtvolle Binner-Mincralien sind in vielen Museen
untergebracht. Heute sind die Stallen, die zum Zwecke der Mineralienaus-
beutung ins Tolomitengestcin getrieben worden sind, verlassen. Das Wieder-

Binn. Mühlk.

aufleben des Fremdenverkehrs wirb dem Becken von Binn den Ruf als
Fundgrube für Mineralogen zurückbringen.

Zu den nachhaltigsten Eindrucken, die der Aufenthalt in Binn auf
uns gemacht hat. zählt ein anscheinend alltägliches Erlebnis: das abendliche
Verweilen in der Dorfschenke und im Dorfkramladen. In diesen zwei
Räumen kristallisiert sich das gesellige und wirtschaftliche Leben der Tal-
schaft. Und so vermögen wir hier nicht allein die Gewohnheiten der Be-
völkerung zu belauschen, sondern uns auch in Rede und Gegenrede èin



Gilb bon ben politicien Qcinrichtungen ber ©emeinbe 31t machen. Sit ber
2SirtjcE)aftëftube toerben bie Gegebenheiten ber SBeiler unb Sllpen ergät)It;
im Sramlabett aber finben toit aile bic Sa.djen unb Sächclchen bor, bereit
Sörfler unb Gergier im Kreislauf ber ^atireêgeiten in .Çausï)alt unb SIIpen=
inirtfd^aft Bebürfen.

Sie ©enteinbe Ginn gäf)lt nur g'rrrei Gidjtbürgerfamilien. Sie am
meiften borïommenbett Familiennamen beifjcit $irct)ler, SBelfcfjen, Smlfoff,
Gklpen, Qumthurnt. Sie ©enteinbebehörbe befteijt auê fünf fRitgliebern.
Seber üBeilcr hat feine eigene Capelle, bie bic Getoohner auê eigenen Gîitteln
errichtet haben. Sie Gebölferuitg ift ungemein fleißig unb nüchtern. ©trei=
tigïeiten ïommen ibenig bor, unb fo muf auch ^er -Frieben§ri<hter nur
feiten in Funïtion treten, ®ranïïieiten treten fpärlid) auf. 3u bereit
Gehanblung unb gut Teilung bon Ghntbeit führt ber Sramlaben eine Geilje
antifeptifch ioirfenber Salben unb Sinfturen. ©eburtêfâlle gehen meifienS
fehr rafd) borüber; bie ©enteinbe loar fdjon jahrelang ohne tpebamme, unb
ba nutate fief) bie Füauentnelt felbft 311 helfen ioiffen. Ser Birgt bon ^iefdg
toirb nur feiten ins Sorf gerufen. Sn Ginn ift nientanb reiih unb nte=
ma,nb eigentlich arm. Über bie föriegSgeit hat ftdj ber SBot)Iftanb ber Gin=
iter beträchtlich gehoben. '

Geim Surchfdjreiien ber fünf ©iebelungen begegnen ibir burdhioeg bem
hölgernen ©ebâubetppuë, toie er bem SBaHiferbergborf eigen ift. Gefteht nun
aber im ©am§ — im obern Gljonetal — bie Gebadjung au§ tpolgplatten,
fo ioirb fie iit Ginn au§ ©neiêfdhiefer gebilbet. 2luch in Ginn finb 3Sohn=

SPittn. 23ticE gegen Horben mit bem 23eeit^orn im ^intergrunbe. SinfS ber S3tnna

Käufer bon SBiïïeren, récité ©tf;mibigent)äufem. ®ie Skr&tnbungS&riitfe fiammi
au§ bem ^alfre 1564.

Bild von den politischen Einrichtungen der Gemeinde zn inachen. In der
Wirtschaftsstube werden die Begebenheiten der Weiler und Alpen erzählt',
im Kramladen aber finden wir alle die Sachen und Sächclchen vor, deren
Dörfler und Bergler im Kreislaus der Jahreszeiten in Haushalt und Alpen-
wirtschaft bedürfen.

Die Gemeinde Binn zählt nur zwei Nichtbürgerfamilien. Die am
meisten vorkommenden Familiennamen heißen Kirchler, Welschen, Jmhoff,
Walpen, Zumthurm. Die Gemeindebehörde besteht aus fünf Mitgliedern.
Jeder Weiler hat seine eigene Kapelle, die die Bewohner aus eigenen Mitteln
errichtet haben. Die Bevölkerung ist ungemcin fleißig und nüchtern. Strei-
tigkeiten kommen wenig vor, und so muß auch der Friedensrichter nur
selten in Funktion treten. Krankheiten treten spärlich auf. Zu deren
Behandlung und zur Heilung von Wunden führt der Kramladen eine Reihe
antiseptisch wirkender Salben und Tinkturen. Geburtsfälle gehen meistens
sehr rasch vorüber' die Gemeinde war schon jahrelang ohne Hebamme, und
da mußte sich die Frauenwelt selbst zn helfen wissen. Der Arzt von Fiesch
wird nur selten ins Dorf gerufen. In Binn ist niemand reich und nie-
ma,nd eigentlich arm. Über die Kriegszeit hat sich der Wohlstand der Bin-
ner beträchtlich gehoben. ^

Beim Durchschreiten der fünf Siedelungen begegnen wir durchweg dem
hölzernen Gebäudethpus, wie er dem Walliserbergdorf eigen ist. Besteht nun
aber im Gams — im obern Rhonetal — die Bedachung aus Holzplatten,
so wird sie in Binn aus Gneisschiefer gebildet. Auch in Binn sind Wohn-

Binn. Btick gegen Norden mit dem Breithorn im Hintergrunde. Links der Binna
Häuser von Willeren, rechts Schmidigenhäusern. Die Verbindungsbrücke stammt

aus dem Jahre 1664.



l)o,uë, ©laben unb Speicher gumeift getrennt. 3n Su'Sinnen Begegnen toit
aber ber ©igentümlicf)!cit, baff btei ©toctoerïe — Äellergefdjofe, äBobjnftocf
unb Speicher — übereingnbergeftellt finb. Sinn befi^t ein eingigeê auê
Stein gebauteë ©ohnhauê. ®ie SeböHerung nennt eê ein £eibcnï)auê,
toeil iïjm Snfdjrift unb Sa^rga^I fehlen. ©ê folt auê bem zwölften ober
brcigd)nten ^abirtjunbert flammen. ffn Scbmibigenhäufctn befteïjt nod)
eine alte, red)t primitibe SDÎûïjIe : an einem fenfrecfjten ©enbelbaum, ber
burd) ben Sobenftein ber Stühle gclft, finb unten einige Schaufeln ange=
bracht. ©enrt baë ©offer in biefe geleitet toirb, fo breîjt fid) ber ©enbel=
bäum unb mit ifjm ber Sîûï)Iftrom, fo baff alfo eine Sranêmiffionëeinridp
tung nid)t nötig ift. Standfeë ber fdjtoarzbertoitterten <f)âuêd)en ftammt
auê bem fünfzehnten ober fec^êgefjnten Sabrbuubert. ®ie !Iaffif<b=fdiönc
Sogenbtücfe über bet Sinna, über bie ebebem ber lebhafte ©arentaufdj=
bcmbel giDifdgen Dberitalien unb bem mittleren ©allié bor fid) ging, trägt
bie Sahrzal)! 1564. ®aê ®ird)Iein ju ©illeren, baê aufteile einer Äa=
belle errietet iuorbcn fein foil, ftammt auë bem 3al)re 1565. Siele ©ebäube
tragen Snfdjriftcn, in benen gumcift bie Samen beë Sefiperë unb feiner
gratt angeführt finb, fobamt baë ®atum beë ©tbauenë, fotoie einen Siran
fprud). @ê mögen hier ein alter unb einige neue <pauêfptitd)e auê Sinn
©rtoähnung finben:

DAS ZITLICH LAEBEN VND IPIGKEIT (Üppigkeit)
DIE WELTLICH FREID VND ITELKEIT
DVRCH TODTES MACHT ES WOHL BETRACHT
WIE BALD IST VERGANGEN.
DIE EWIG FREID SO NIE VERGEIT
DARNACH HAB DEIN VERLANGEN
ZV GOTTES EHR AL CHREITZ VND LEID
AL TRIEBSELIGKEIT
GEDVLDIG LEIDEN ALLE ZEIT,
DAS IST DER WEG ZVR SELIGKEIT.

* * *
©enn ber Seib brennte tüic geuer,
©äre baê tpolz nicht fo tl)euer.

* * *
©in ©djifflein ift beë Stenfcben £ctz,
gährt ohne Saft unb Sub
Stit feiner Saft unb feinem Sdfmerg
®etn Sonb ber Hoffnung zu.

* * *
©eut Seiitbe bergeben
Sringt etoigeê Se'ben;
©en ^rieben berfagen
Sringt einigen Sdfaben.

& *
©ine recht intereffantc ©iebelung finben toir fobann im Sangtal, am

$mf;e beë trufjigen tpelfenborn. 9Tn ber ©telle, too fidj brei ©ilbtoaffer
Zum braufenben Sgngtalbad) bereinigen unb bie brei untoirtlidfen fjSäffe
©aflifcb, Sitter unb ®riegalp auëmiinbcn, hatten fcöort bor Sabrljunberten
^errenfamilien auê bem Slfonetal mit Sieh unb tpabe ihr Sommerlager

Haus, Gaben und Speicher zumeist getrennt. In Zu'Binnen begegnen wir
aber der Eigentümlichkeit, daß drei Stockwerke — Kellergeschoß, Wohnstock
und Speicher — übereingndergestellt sind. Binn besitzt ein einziges aus
Stein gebautes Wohnhaus. Die Bevölkerung nennt es ein Heidenhaus,
weil ihm Inschrift und Jahrzahl fehlen. Es soll aus dein zwölften oder
dreizehnten Jahrhundert stammen. In Schmidigenhäuscrn besteht noch
eine alte, recht primitive Mühle: an einem senkrechten Wendelbaum, der
durch den Bodenstein der Mühle geht, sind unten einige Schaufeln ange-
bracht. Wenn das Wasser in diese geleitet wird, so dreht sich der Wendel-
bäum und mit ihm der Miihlstrom, so daß also eine Transmissionseinrich-
tung nicht nötig ist. Manches der schwarzverwitterten täuschen stammt
aus dem fünfzehnten oder sechszehnten Jahrhundert. Die klassisch-scköne
Bogenbrücke über der Binna, über die ehedem der lebhafte Warentausch-
Handel zwischen ^Oberitalien und dem mittleren Wallis vor sich ging, trägt
die Jahrzahl 1564. Das Kirchlein zu Willeren, das anstelle einer Ka-
pelle errichtet worden sein soll, stammt aus dem Jahre 1565. Viele Gebäude
tragen Inschriften, in denen zumeist die Namen des Besitzers und seiner
Frau angeführt sind, sodann das Datum des Erbauens, sowie einen Sinn-
spruch. Es mögen hier ein alter und einige neue Haussprüche aus Binn
Erwähnung finden:

VH,8 N44IL11 L^LLLN VM) ILI0XLI4 MppiàiiZ
Oil! ^LL44icv LLLIV VM) I4L4XLI4
vvnc» 4OV4L8 14^cv4 58 XVVVL SL4L^cv4
Vi4L L^LV 184 VLLQ^NQLM
VIL Lzvio LKLIV 80 ML VLLQLI4
V^L^cv VLM VLLL^MsLds
?V 0O44L8 LVL /.L cvLLI4^ VM) LLIV
/eL 4LILL8L4IQLLI4
0LOVLVI0 LLIOLN /eLLL ?LI4,
v^.8 184 DLL 5VL0 8L4I0XLI4,

Wenn der Neid brennte wie Feuer,
Wäre das Holz nicht so theuer.

Ein Schifflein ist des Menschen Herz,
Fährt ohne Rast und Ruh
Mit seiner Last und seinem Schmerz
Dem Land der Hoffnung zu.

Dem Feinde vergeben
Bringt ewiges Leben;
Den Frieden versagen

° Bringt ewigen Schaden.

Eine recht interessante Siedelung finden wir sodann im Langtal, am
Fuße des trutzigen Helsenhorn. An der Stelle, wo sich drei Wildwasser
zum brausenden Lgngtalbach vereinigen und die drei unwirtlichen Pässe
Saflisch, Ritter und Kriegalp ausmünden, hatten schon vor Jahrhunderten
Herrenfamilien aus dem Rhonctal mit Vieh und Habe ihr Sommerlager



oufgefdjtagen. ®a§ ftattlicfjfte pau§ biefer Kolonie, nocC) fjeutc ein mar=
Banter Stau, ift im ^aï)re KiiT ait fDteldiior 33obenmann, 23annerï)err
bon SKorl, erfteïft toorben. kräftig gehaltene ^unbamentmàuern unb tief=
braun bertoitterteS poIgtoerB, ©ifen'befcbtäge, bic unferm SanbeSmufeum
gur Sterbe gereichen mürben, mtb mit tief geferbten Snfdriften borniertes

33 inn. Sttteg £>errenljauê int Sangtal.

Salïenroerï berlcifjen biefem alten perrenbaufe ein redit morîigeS ©epräge.
Seiber ift im Sangtal ein ©cffmudftiid gleicher Strt bor einigen fsafyren ab=

gebrannt. 2>a§ „®örftein" Sangtal, bon einem Tm-enb primitiber 2XIp=
Bjütten gebilbet, liegt auf einer mit ©teinBIöden befäeten unb bon tofenben
©dfmelgtoaffern umbranbeten ftilten iDüattenfgencrie. pier baufen toäbrenb
beS Bürgen 93ergfommcr§ üöauern bon ©tegniolê, bie mit i|rem 23iebftanb
bie umliegenben Sttptoeiben beftoffen. ffiec enge, bodfroanbige SangtalBeffet
giibtt gu ben feinften .tabinetftiiden unferer Sllpentoelt: ein toilber unb bod)
freunbtidjer SanbfcpaftScbaraBter, prächtige SSaumtoätber unb tief geBerbte
©rofionSrinnen bereinigen fid) gu einem t)errlicf)en, padenben ©emälbe. IXnb
toeiter befinbet fid) im Sangtat bie tounbertätige SBirdfe gu „peitig ®reug",
gu ber bie ©örfer im untern ©om§ bin unb mieber SBallfabrten bèranftaP
ten. ®a§ Sangtat ift fobann ber StuSgaugSpunBt für mancfje ©ipfetbe=
fteigung ber ©roigfebneeregion, toic e§ and) atS ©tüppunft für ben ©cbmuggel
bon unb nadf Station benüpt wirb. (Seit ber fdfarfen ©rengbetoad)ung ift
biefer alterbingS redit flau geborben. ©in ©prudf im Sobma.nn'fdjen paufe,
beute ÜSefiptum be§ SanbmirteS Gfdfcr bon 25rig, lautet fotgenbermafjen :

aufgeschlagen. Tas stattlichste Haus dieser Kolonie, noch heute ein mar-
kanter Bau, ht im Jahre klick? an Melchior Bodenmann, Bannerherr
von Mörl, erstellt worden. Kräftig gehaltene Funvamentmauern und tief-
braun verwittertes Holzwerk, Eisenbeschläge, die unsern? Landesmusenm
zur Zierde gereichen würden, und mit tief gekerbten Inschriften verziertes

Binn. Altes Herrenhaus im Langtal.

Balkenwerk verleihen viesem alten Herrenhause ein recht markiges Gepräge.
Leider ist im Langtal ein Schmuckstück gleicher Art vor einigen Jahren ab-
gebrannt. Das „Dörflein" Langtal, von einem Dutzend primitiver Alp-
Hütten gebildet, liegt aus einer mit Steinblöcken besäeten und von tosenden
Schmelzwasscrn umbrandeten stillen Mattenszencrie. Hier Hausen während
des kurzen Bergsommers Bauern von Gregniols, die mit ihren? Viehstand
die umliegenden Alpweide?? bestoßen. Der enge, hochwandige Langtalkessel
zählt zu den feinsten Kabinetstückcn unserer Alpenwelt: ein wilder und doch

freundlicher Landschaftscharakter, prächtige Baumwälder und tief gekerbte
Erosionsrinnen vereinigen sich zu eine??? herrlichen, packenden Gemälde. Und
weiter befindet sich im Langtal die wundertätige Kirche zu „Heilig Kreuz",
zu der die Dörfer im unter?? Goins hin und wieder Wallfahrten veranstal-
ten. Das Langtal ist sodann der Ausgangspunkt für manche Gipfelbe-
steigung der Ewigschneeregion, wie es auch als Stützpunkt für den Schmuggel
von und nach Italien benützt wird. Seit der scharfen Grcnzbewachung ist
dieser allerdings recht flau geworden. Ein Spruch in? Bodma.nn'schen Hause,
heute Besitztum des Landwirtes Eschcr von Brig, lautet folgendermaßen:
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PREID DICH AL STVND
HIET DICH VOR SINDEN,
DAS DICH DER TOD DIE (tue) WACHEND FINDEN,
WAN DER TOD SO OFT KVND VNVORHOFT,

M. ANDREAS AN DER LEDE
HAT DIESES HOUS IN HOLS VND STEIN

GANTZ GMACHET AVS.

Sic 15 Sllpcn Port Sinn gehören gu ben fdjönften beë Dbertoalliê; fie
finb Sefiigtum bon ©enoffenfctjaften. Ser Sinnerfäfe hat einen guten Stuf;
er finbet gumeift atë ©rportmare Sertoertung ltitb roirb gum Serïaufe- auf
bem Siäf inê 9tI)oueta,I hiuanêgetragen, ©a§ Sinntal befitgt fobann einen
fel)r jdfönen Qiegenfdflag mit gang fdftoargent Sorberförper unb reiniueifjem
Hinterleib, itnb eë ift immer ein fdfjôneë Sitb, menu beë abenbê bor bent
Diofenfrangläuten ber iQiegenhirt mit feiner muntern <Sc£)ar über bcr alten
Sogeitbrücfc ber Sitttta auf betn Staig bor bem Sürgert)au§ gu @c^mibigen=
l)äuferm anrücft unb feine (Schüblinge an bereit Eigentümer abgibt. Hunb loieber fommt eë bor, bap ficf) bie Qiegenherben bon fgmfctb unb bon
©d)mibigenf)ciufern auf beut Heimiuege bcrmifctjeu. Unb eë puffen fidf atë=
bann bie beiben Hirten nidjt anberê gu Reifen, alë mit bent gangen Srupp
irt eineê ber beiben Sörfer gu gießen unb bort abgutoarten, bië ficf) bie ein=
heimifdfen Qiegen bon ben fremben Qiegen abgefonbert tjabeu. Siefe ftefjen
glêbann rattoë ba unb müffen nun bon ihrem Suben in ihre eine f)aI6e
Stunbe lueit liegenbe ^einrftätte geleitet luerben.

Saë ®tima bcr 3WuIbe bon Sinn ift ntilbe unb gleichmäßig. Stuf allen
(Seiten merbeu bie SBinbe buret) hohe Serge abgehalten. Siegen gebt feiten

58inn. gäufetgruppe ©djmibigenljäufern mit bem 58ürgerbau§, Capelle au§ bem
Jjaljre 1690 unb 5Brüc£e über bie 58inna, erfteüt 1564.
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Die 15 Alpen von Binn gehören zu den schönsten des Oberwallis; sie
sind Besitztum von (Genossenschaften. Der Bmnerkäse hat einen guten Ruf;
er findet zumeist als Exportware Verwertung und wird zum Verkaufe' auf
dem Räf ins Rhonetal hinausgetragen. Das Binntal besitzt sodann einen
sehr schönen Ziegenschlag mit ganz schwarzem Vorderkörper und reinweisiem
Hinterleib. Und es ist immer ein schönes Bild, wenn des abends vor dem
Rosenkranzläuten der Ziegeuhirt mit seiner muntern Schar über der alten
Bogenbrücke der Binna auf dem Platz vor dem Bürgerhaus zu Schmidigen-
Häusern anrückt und seine Schützlinge an deren Eigentümer abgibt. Hin
und wieder kommt es vor, daß sich die Ziegenherden von Jmscld und von
Schmidigenhäusern auf dem Heiniwege vermischen. Und es wissen sich als-
dann die beiden Hirten nicht anders zu helfen, als mit dem ganzen Trupp
in eines der beiden Dörfer zu ziehen und dort abzuwarten, bis sich die ein-
heimischen Ziegen von den fremden Ziegen abgesondert haben. Diese stehen
alsdann ratlos da und müssen nun von ihrem Buben in ihre eine halbe
Stunde weit liegende Heimstätte geleitet werden.

Das Klima der Mulde von Binn ist milde und gleichmässig. Aus allen
Seiten werden die Winde durch hohe Berge abgehalten. Regen geht selten

Binn. Häusecgruppe Schmidigenhäusern mit dem Bürgerhaus, Kapelle aus dem
Jahre 1630 und Brücke über die Binna, erstellt 1664.
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nicber ; tooTEjI aber fällt ber Sdjnee reicfjlicfj- SSort Snbe September bi§
2ïnfang SDÎai Bleiben bic $IocEenmaffen ununterbrochen ben Salgrunb au».
216er e§ 6Ia,ut ben langen SBinter binburcb and) gumeift ein reiner ipirn*
niel über ber 23ergfgeneric; unb bann fjerrfcbt in il)r tiefe fftube, tiefcê
Schtoeigen, nur bin unb toieber unterbrochen born Sonner ber Salomen. Siefe
finb bie ©eiffel be» SBinnentaleê. Sie Q-tringenfd^buc^t tuirb bon ihnen baupb
fädjlidj beimgefudjt. 216er and) im Sangtal unb im offenen Sal beê ,<paupt=

Sinnen tat. Siicf gegen Horben. Strdje gu SBilleren au§ bem
Qa^re 1565. Stufnaljme am ©onntagmorgen. $m fpintergrunb

baê Sreit^orn.

taleê geben int griibjabr immer gasreiche Sdjneeftröme nieber. Sitte SGSaf-

ferrimte Ijei^t bier ßauigroBen. 39tand)e Safel unb mancher Stein finb gum
©ebenïen an SSerftorbene, bie bon Salomen erfcfjlagen tourben, gefeilt loor=
ben. Sit ©iefjen bcittc am 26. ^ebrua.r 1888 eine Satoine gtnei 2Jten=

fdjenleben, '3 3BoI)nbäufer unb 8 Ställe gcrftört. Unb trobbem bäben fid)
bie SJÎenfdjen an ber llnglücfdftätte ein neues! Ipeimt gebaut unb itt beffen
29alïetitoer! bas Saloinenereignii eingeïerbt. Sut Sangtal ging im $rüb=
fabr 1919 ein heftiger Schneefturg bor fid), ber an ber SBalbttng argen Sd)a=
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nieder; Wohl aber fällt der Schnee reichlich. Von Ende September bis
Anfang Mai kleiden die Flockenmassen unnnterbrochcn den Talgrund aus.
Aber es bla.ut den langen Winter hindurch auch zumeist ein reiner Him-
mel über der Bergszenerie; und dann herrscht in ihr tiefe Ruhe, tiefes
Schweigen, nur hin und wieder unterbrochen vom Donner der Lawinen. Diese
sind die Geißel des Binncntales. Die Zwingenschlucht wird von ihnen Haupt-
sächlich heimgesucht. Aber auch im Langtal und im offenen Tal des Haupt-

Binnen tat. Blick gegen Norden. Kirche zu Willeren aus dem
Jahre 1SSS. Aufnahme am Sonntagmorgen. Im Hintergrund

das Breithorn.

tales gehen im Frühjahr immer zahlreiche Schneeströme nieder. Eilte Was-
serrinne heißt hier Lauigraben. Manche Tafel und mancher Stein sind zum
Gedenken an Verstorbene, die von Lawinen erschlagen wurden, gesetzt war-
den. In Gießen hatte am 26. Februar 1888 eine Lawine zwei Men-
schenleben, 3 Wohnhäuser und 8 Ställe zerstört. Und trotzdem haben sich

die Menschen an der Unglücksstätte ein neues Heim gebaut und in dessen

Balkenwerk das Lawinenereignis eingekerbt. Im Langtal ging im Früh-
jähr 1919 ein heftiger Schneesturz vor sich, der an der Waldung argen Scha-
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ben berurfacpte, Sen gangen (Sommer pinburcp bermocpten bie unter ben
£oIgmaffen berfirnten ScpnceWeïïen nidgt gu fcpmelgen.

Sin Kulturen Bann in Sinn nicpt biel gegogen inerben. SBenige bet*
Briippelte ^irfdfBäume friften a,n ber Éonnenfeite ein fitmmerlicpeê Safein.
©inige gelber firtb mit fxmf unb glacpê Bepflangt, Sin ben (Sonnenpalben
Werben Sftoggen, ©erfte, ®raut unb Kartoffeln gebaut. Sie legten ißflangun*
gen öiefer Sfrt finben fidf) in 1700 Steter Steerespöpe.

Sie tpoIgauêBeute geftaltet fidf im Walbreicpen Sinnental toegen ber
recpt fcpwierigen SIBtranêportberpâltniffe nidfit luBratib. gmmerpin pat fiep

581 rt rt. £äu[ergtuppe „3u Sinnen" (Seller, SBoIjnung unfa ©pettier int gleiten Sau).

bo,§ (polggefcpaft Wäprenb beê Kriegeê gut entwidelt, unb auep peute ift baê

Sergpolg ein gefuepter SIrtiBel. Sie Saumftämme Werben gu Slöcten ger=

fügt, unb eê Werben biefc in bie Sinne geworfen, bie alêbann ben Sranê*
port inê Sponetal pinauê boïïgiepen muff. SCBer biefe „SBafferfupren" Bonnen

nur Bei popem glutenftanb, gur (Sommetfcpneefcpmelge, auêgefûprt Werben.

SHIein agtep bann muffen in ber engen, tiefen gwingenftplucpt bie „£>otg=

ïneepte" mit ber ôafenftange eifrig arbeiten, um bie fi(p ftauertben Slöcfe in
gluff gu Bringen, gebet Sitrger Bann fiep in ben SBälbetn bon bem teiepliep

borpanbenen gall= unb Srucppolg für ben eigenen Sebarf Beliebige Sorräte
anlegen, gür bie Stbgabe an Saupolg Wirb eine befepeibene (Stammgebüpr
erpoben.

Sa.cp ber ©ntteerung ber Sllpen, gu Stitte (September, Wirb'baê Siep

auf ben Starbt bon (Stnen gebraept; unb alêbann Wirb eê im Sale ber

Sinna reept ftill. Sann geben fiep beffen Stänner ber gagb pin,_ bie i'tbri=

gen§ auep biete gager bon auêWctrtê anlocft. gm SBinter Beftpaftigt ba.§
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den verursachte. Den ganzen Sommer hindurch vermochten die unter den
Holzmassen versirnten Schncewellen nicht zu schmelzen.

An Kulturen kann in Binn nicht viel gezogen werden. Wenige ver-
krüppelte Kirschbäume fristen an der Sonnenseite ein kümmerliches Dasein.
Einige Felder sind mit Hanf und Flachs bepflanzt. An den Sonnenhalden
werden Roggen. Gerste. Kraut und Kartoffeln gebaut. Die letzten Pflanzun-
geil dieser Art finden sich in 1700 Meter Meereshöhe.

Die Holzausbeute gestaltet sich im waldreichen Binnental wegen der
recht schwierigen Abtransportverhältnifse nicht lukrativ. Immerhin hat sich

Binn. Häusergruppe „Zu Binnen" (Keller, Wohnung und Speicher im gleichen Bau).

da,s Holzgeschäft während des Krieges gut entwickelt, und auch heute ist das

Bergholz ein gefuchter Artikel. Die Baumstämme werden zu Blöcken zer-
sägt, und es werden diese in die Binne geworfen, die alsdann den Trans-
port ins Rhonetal hinaus vollziehen muß. Aber diese „Wasserfuhren" können

nur bei hohem Flutenstand, zur Sommerschneeschmelze, ausgeführt werden.

Allein a,uch dann müssen in der engen, tiefen Zwingenschlucht die „Holz-
knechte" mit der Hakenstange eifrig arbeiten, um die sich stauenden Blöcke in
Fluß zu bringen. Jeder Bürger kann sich in den Wäldern von dem reichlich

vorhandenen Fall- und Bruchholz für den eigenen Bedarf beliebige Vorräte
anlegen. Für die Abgabe an Bauholz wird eine bescheidene Stammgebühr
erhoben.

Nach der Entleerung der Alpen, zu Mitte September, wird das Vieh

auf den Markt van Ernen gebracht; und alsdann wird es im Tale der

Binna recht still. Dann geben sich dessen Männer der Jagd hin, die übri-

gens auch viele Jäger von auswärts anlockt. Im Winter beschäftigt das
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Offenhalten ber ^Sfabe 51t ben tpeu= unb SBiehgabeit unb bcg Sfôegeg nach bent
SRijonetal niete älrbeitgfräfte. Oattn tnirb non ber fffrauciiioelt 3SolXc, tpntxf
unb 2ftacf)è gefponnett unb Perinoben. Oie SJtänner Perorbcitcn bag tpolg,
fäfmeibent unb fdfuftcrn. SBor fahren tourbe in SBiitn and) bag Scbmiebe=
hanbtoerf lebhaft ausgeübt ; feitbem aber bie ©rgininen berlaffeit fittb, tnirb
bicfe SBefdjäftigung nicht mehr betrieben. Oer Ortsnamen „Schntibigem
häufern" mag mit ber Sluêiibung beg Schmiebehanbtoerfg in SBerbiitbung
ftefjen..

Oie Sommer fittb im SBinntal gutneift rccfjt trncfen. ätnfangg Slmguft fatttt
aisbann ber geriengaft 3<mge ber füitfttidjen SBetoäffertmg ber geleerten
„tpeutoiefen" feilt. SESie in bett meiften SIBallifertälern beftef)t auct) in ber
Oatmunbe ber Söitma eilt auggebehnteg, engmafchigeë Sîteg non 23ctnäffe=

rungggräben, bie bett ©alöbäihen bag Sßaffer abgugapifen ttttb auf bie
„tïïîâhbertoiefen" 31t leiten haben. 3'®ar mug in SB-inn bas S8eriefelungg=
toaffer nicht, tnie in anbern Söergtälern, ftunbenmeit hergeholt tnerben. Oie
bon ben ipöheit 31t Oct! ftürgenben Sffiaffer fittb fehr gafjlreich, unb fo befifet
jebeg Q-lurrePier feine befonbere Quleitung. fgn trotfenen Sommern uttb
gait3 befonberg auch bei Perfpätetem SBorfichgehen beg Sp'euetg mug bie S8e=

mäfferung ber geleerten SRatten ungemein rafdf burchgeführt Inerbcn. Sag
unb 9üacf)t fliegen algbann bie SBafferabern, bentt in 3ehn big biersehn Oa=

gen mufe bie Arbeit beeitbigt fein, .foil nicht ber ©mbet berfpätet inerten.
9c ad) einem genau feftgelegten SBetoäfferunggpIan läfft ber SESafferbogt je=
beut SEBiefenbefitger nad) 9Jtahgabe beg gladfeninhatteS ber 3U betoäffernben
Sßargellen bag SEBilbtoaffer 31t beftimmten Stunben eine furge Seit lang
gufliegen. Oie Verteilung in feilt Sanb hat ber S8a,uer felbft borgunehmem
Hierbei inerbett gtxici ftar'f gebaute SEBerfgeräte beni'ttjt : bie Sßafferfjartc unb
bie SEBafferpIatte. Oie erftere [teilt eine fd)inere, fräftige Ooppelh-acEe bar,
bereit einer Oeil alg SSreitbeil unb bereit gnberer alg-S&reithacfe fonftruiert ift.
Oient bag Söreitbeil sunt Slnfcfmeibett ber ©rabentoäitbe, fo inirb mit ber
SBreithacfe ber ©raben felbft geöffnet. Oic S®afferplatte ftelft ein bicretf igeê
©ifenblech bar mit Sinei abgerunbeten ©den, einem fräftigen, feitiich ange=
Inacbten Stil unb einem tpgnbgriff in ber Sfcitte ber obern Sangfante. Oiefe
„statte" 111 igt in ber Sänge ettoag mehr, atg bie SBreite einer |>aupttoaffer=
rinne beträgt. Soll nun Pott biefer eine 9M>enrinne nach einer SEßiefenpar=

gelte abgeleitet inerben, fo tnirb ettoag unterhalb ber iïtbgapfunggftelle bie
SEBafferplatte berart quer in bie £>auptrinne gefcblagen, bag biefelbe abge<

fperrt inirb unb bereit SEBaffer nun feittoärtg auêflicfg-en muh. Oiefer 5J3ro=

geh inieberholt fich an berfdhebenen Stetten fo lange, big bag gange $Iur=
rebier unterhalb einer ipaupriitne beinäffert ift.

So bietet bie SKuIbe ber SSittna beut fyreunbe ber Sergnatur,ber bobem
ftänbigen bergigen Siebeluitg 1111b feiner arbeitfamen, flüchten Söebölferung
eine Igerrlichc ffutle reigboller SJiotipe, bie auf bie Seele begjenigen, ber
bie ftillen ©efilbe beg SBinnentaleg mit offenen Sinnen unb empfänglichem
©emi'tt burchmaitbert, inie ein reiner, Polier SCïïorb gu tnirfen bermögen.

SEB. Sdftoarg.
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Offenhalten der Pfade zu den Heu- und Viehgaden und des Weges nach dein
Rhonetal viele Arbeitskräfte. Dann wird von der Frauenwelt Wolle, Hanf
und Flachs gefponnen und verwoben. Die Männer verarbeiten das Holz,
schneidern und schustern. Vor Jahren wurde in Mnn auch das Schmiede-
Handwerk lebhaft ausgeübt' seitdem aber die Erzmiuen verlassen sind, wird
diese Beschäftigung nicht mehr betrieben. Der Ortsnamen „Schneidigen-
Häusern" mag mit der Ausübung des Schmiedehandwerks in Verbindung
stehen..

Die Sommer sind im Bimetal zumeist recht trocken. Anfangs August kann
alsdann der Feriengast Zeuge der künstlichen Bewässerung der geleerten
„Heuwiesen" sein. Wie in den meisten Wallisertälern besteht auch in der
Talmunde der Binna ein ausgedehntes, engmaschiges Netz von Bewässe-
rungsgräben, die den Waldbächen das Wasser abzuzapfen und aus die
„Mähderwiesen" zu leiten haben. Zwar muß in Binn das Berieselungs-
Wasser nicht, wie in andern Bergtälern, stundenweit hergeholt werden. Die
von den Höhen zu Tal stürzenden Wasser sind sehr zahlreich, und so besitzt
jedes Flurrevier seine besondere Zuleitung. In trockenen Sommern und
ganz besonders auch bei verspätetem Vorsichgehen des Heuets must die Be-
Wässerung der geleerten Matten ungemein rasch durchgeführt werden. Tag
und Nacht fließen alsdann die Wasseradern, denn in zehn bis vierzehn Ta-
gen muß die Arbeit beendigt sein, soll nicht der Emdet verspätet werten.
Nach einem genau festgelegten Bewässerungsplan läßt der Wasservogt je-
den: Wiesenbesitzer nach Maßgabe des Flächeninhaltes der zu bewässernden
Parzellen das Wildwasser zu bestimmten Stunden eine kurze Zeit lang
zufließen. Die Verteilung in sein Land hat der Ba,uer selbst vorzunehmen.
Hierbei werden zwei stark gebaute Wcrkgeräte benützt: die Wasserhauc und
die Wasserplatte. Die erstere stellt eine schwere, kräftige Doppelhacke dar,
deren einer Teil als Breitbeil und deren a.nderer als Breithacke konstruiert ist.
Dient das Breitbeil zum Anschneiden der Grabenwände, so wird mit der
Vreithacke der Graben selbst geöffnet. Die Wasserplatte stellt ein viereckiges
Eisenblech dar mit zwei abgerundeten Ecken, einem kräftigen, seitlich ange-
brachten Stil und einem Handgriff in der Mitte der obern Langkante. Diese
„Platte" mißt in der Länge etwas mehr, als die Breite einer Hauptwasser-
rinne beträgt. Soll nun von dieser eine Nebenrinne nach einer Wiesenpar-
zelle abgeleitet werden, so wird etwas unterhalb der Abzapsungsstelle die

Wasserplatte derart quer in die Hauptrinne geschlagen, daß dieselbe abge-

sperrt wird und deren Wasser nun seitwärts ausfließen muß. Dieser Pro-
zeß wiederholt sich an verschiedenen Stellen so lange, bis das ganze Flur-
revier unterhalb einer Hauprinne bewässert ist.

So bietet die Mulde der Binna dem Freunde der Bergnatur,der baden-

ständigen bergigen Siedelung und seiner arbeitsamen, schlichten Bevölkerung
eine herrliche Fülle reizvoller Motive, die aus die Seele desjenigen, der
die stillen Gefilde des Binnentales mit offenen Sinnen und empfänglichem
Gemüt durchwandert, wie ein reiner, voller Akkord zu wirken vermögen.

F. W. Schwarz.
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